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in den Lehrprogrammen unferer Schulen einzuräumen. Es wäre lehr zu
begrüßen, wenn das Werk Cherbuliez', dem ausführliche Quellenangaben, fowie
ein genaues Orts- und Namensregifier beigegeben find, in diefem Sinn
verwendet würde.

Wir aber möchten Cherbuliez' Mufikgefchichte jedem Schweizer Mufikfreund
in die Hand legen, und dem Verfafier für feine ganz hervorragende Arbeit
unleren herzlichen Dank ausfprechen. A. Piguef du Fay.

Menfchen als Metronome,
oder Takffchlagen am laufenden Band

(Einige bittere Pillen in genießbarer Form)

Der Titel ifi etwas marktlchreierifch, gewiß; aber erfiens ifi diefer „Artikel"
ja tatfächlich in verfchiedenen Größen auf dem Mufikalienmarkte vorrätig, und

zweitens fchadet es nichts, wenn der etwas kannibalifch anmutende Titel als

„Blickfänger" wirkt, denn es ifi nur gut, wenn folche Sachen auch bei uns ge-
lefen werden, nicht nur „draußen", wo Abfender und Empfänger jenes Briefes
daheim gewefen fein follen, aus dem wir im Folgenden Einiges zum Befien
geben können.

Wir entnehmen den Brief dem Buche; „Mufikalifche Strafpredigten",
Veröffentlichte Privatbriefe eines alten Grobians, von Max Steinißer,

Verlag Süddeutfche Monatshefte G. m. b. H. München 1908. Gerichtet
ifi derfelbe an irgend einen deutfchen Militärmufikmeifier, dem der Schreiber

wegen feines feelenlofen Herunterdirigierens einmal gründlich die „Leviten ließ" ;

er fchreibt unter anderem;

„. Zugegeben, Sie wollen weder das Publikum noch fich felbfi oder gar
Ihre Leute über irgend etwas täufchen; Sie wollen wirklich nur Eines mit

ganzer Seele, aber diefes eine ifi leider nur der Drill, Drill in jeder Form

und überall, da wo er hingehört und wo er nicht mehr hingehört, weil eben
die höhern Stufen der Kunfi durch ihn allein nicht zu erreichen, ja nicht einmal
als Ziel zu erkennen find. Sie haben den Fehler von fehr vielen Ihrer
Kollegen, Sie hören Ihrem Orchefier nicht zu. Sie müßten fich vor allem in die
Rolle des der Sache Fernfiehenden, bloß Genießenden hineinverfeßen können
und fich fiets fragen: ,Verfiehe ich den Sinn der Melodie fo wie ich fie jeßt
fpielen laffe, und gefällt fie mir fo?' Ob ich die rafchen Figuren der Klarinetten

im Allegro der Tellouverture gefiern gehört habe? Menfchenskind, Sie
haben wohl noch nie darüber nachgedacht, in welcher Schnelligkeit Tonfolgen
überhaupt noch genau vernommen werden können. Gefehen habe ich allerdings
mit Staunen, daß die braven Kerle in dem mufikalifchen Veitstanz noch richtig
griffen. Hören konnte es überhaupt niemand. Haben Sie fich denn nie
gefragt, ob die rafenden Tempi und unentwegt tapfer durchgehaltenen Fortes, die
allermeifiens den Vorfchriften der Komponifien genau widerfprechen, mufikalifch,
künfilerilch irgend welchen Sinn haben Sind ein Roffini, ein Bellini etc. denn ein-
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zig und allein dazu da, um Forfchheit im Inffrumental-Exerzieren und dazugehöriger

Lungengymnaflik zu zeigen? Wenn man Sie darauf aufmerkfam macht,

daß der Nachlchaffende bei allen Tempo- und Vortragsbezeichnungen doch eigener
Denkarbeit nicht enthoben fei, antworten Sie großartig: ,So was make ich mir

gar nicht an; ich habe die Sachen alle unter Stielke und Klumpatfch, unter
Knautlchke und Piifeke gehört, die mußten wohl Befcheid wiffen; und wenn es

meine Kerls nicht ebenfo fpielen, holt fie einfach der Teufel! Ich brauche
keine eigene Auffaffung!' Wenn andere fich Dynamik und Agogik forglam
überlegen, fo fagen Sie fich einfach: Ich will womöglich noch eine Viertelsminute
früher damit fertig fein als X. Und Fortissimo fo gleichmäßig wie möglich un-
gefchwächt bis zur letjfen Note; je ichneller und lauter, deffo befler; nur immer
Rekorde fchaffen; damit ifi man jeder Denkarbeit überhoben! Sie würden es
fich geradezu als Pflichtverletzung anrechnen, beim Dirigieren einen andern Genuß

zu fühlen als den, welchen die Wahrnehmung bietet, daß es exakt, fdhnell

und laut genug geht. Deshalb finden Sie auch reichlich befet?te und chroma-

tifche Mittelfiimmen mit ihrer unwiderfiehlichen Wirkung ,weichlich'; in Ihren

eigenen und den von Ihnen bevorzugten Arrangements find fie oft durch ein paar
Waldhörner unzureichend angedeutet; oben ,quietfcht' es, unten dröhnt, raffelt,
kracht und brummt es, in der Mitte ifi ,nifcht'. ,Entbehren follfi du, follfi
entbehren (die Füllfiimmen nämlich), das ifi der ewige Gelang!', lagt Goethe."

Ueberfehen wir bei aller ergöfelichen Saftigkeit diefer Kopfwafchung den

tiefen Wahrheitskern nicht, daß nämlich Mufik nicht in erfier Linie eine Frage
des Quantums oder bloßer Kraftäußerung iff, fondern zumeifi eine Angelegenheit

der Seele und des in feinem Temperament gezügelten Gemütes. „Mufik
unter Kontrolle der Stoppuhr" ifi eine Erniedrigung diefer herrlichen Kunfi zu
einer Sportfache, die gleich entfchieden zu verurteilen ifi, wie das ebenfalls weit
verbreitete Gegenteil: Zerdehnung und Verweichlichung aller Mufik zu einem
fentimentalen Tonfirup. Leute, welche den Minutenwalzer von Chopin mit dem

Chronometer in der Hand anhören, find eben fo weit vom innern Leben der

Mufik entfernt, wie Taktichläger, die fich und ihre Spieler wie durch einen

Handgriff „einfchalten" und dann ohne nach links oder rechts zu fehen „mit
offenem Auspuff durch die Taktfiriche rafen, bis das entfeffelfe Vehikel bei der

Schlußfermate mit einem plötzlichen Ruck zum Stehen kommt". Sage fich jeder

Dirigent beim Betreten feiner „Kommandobrücke" jene Variante des Goethefchen

Faufi: „Hier bin ich Mufiker, hier darf (fogar muß) ich's fein!"
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Roffini und Meyerbeer waren bekantlich mufikalifche Rivalen, ohne jedoch

ihre gegenfeitige Begabung zu verkennen. Meyerbeer hatte einen Neffen, der

durch den Ruhm feines Onkels angefiachelt, fich ebenfalls mit Komponieren be-

fchäfiigte. Als Meyerbeer fiarb komponierte der Neffe einen Trauermarfch, den

er Roffini zur Begutachtung vorlegte: „Nicht übel," fagte der Meifier, „es wäre

aber befler gewefen, wenn Ihr Onkel den Trauermarfch für Sie komponiert hätte.
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